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F. Loofs, Grundlinien der Kirchengeschichte. 2. Aufl. Halle, Max Niemeyer.0. R eichert, D. Martin Luthers deutsche Bibel. [Religionsgeschichtl. Volksbücher, hgb. von Fr. M. Schiele. IV, 13.] Tübingen, Mohr (Siebeck). M. 0,50.
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Philosophie und Erziehungswissenschaft.
R e f e r a t e .

L L eo n  G a u th ie r  [Prof. f. islam. Philos. an der 
Faculte des Lettres zu Algier], Ib n  T h o fa i‘1, ,sa 
v ie , s e s  oeuv res. [Publications de l’Ecole 
des L ettres d’Alger. T. XLII.] Paris, Ernest 
Leroux, 1909. 123 S. 8°.

2. D e rse lb e , L a  T h e o r ie  d ’Ib n  R o ch d
(Averroes) su r  le s  r a p p o r t s  de  la  r e l ig io n  
e t d e  la p h i lo s o p h ie . [Dieselbe Samm­
lung. T. XLI.] Ebda, 1909. 195 S. 8°.

3. P . O tto  R e ic h e r [O. F. M. Dr.], R ay m u n d u s 
L u llu s  und s e in e  S te l lu n g  z u r a r a b i ­
sc h e n  P h i lo s o p h ie . Mit einem Anhang, ent­
haltend die zum ersten Male veröffentlichte »Decla- 
ra tio  Raymundi per modum dialogi edita». 
[Beiträge zur G eschichte der Ph ilosoph ie  des 
M itte la lters , hgb. von Clemens Baum ker, Georg 
Frhr. von H ertling  und Matthias B aum gartner, 
Bd. VII, Heft 4 und 6.] Münster, Aschendorf, 1909. 
223 S. 8°. M. 7,25.

1. Man begegnet auch jetzt noch zuweilen 
der irrigen Voraussetzung, dafs die Lehre von 
der » z w e ifa c h e n  W ahrheit« :, eine der wesent­
lichsten Thesen der nach Ibn Roschd benannten 
europäischen Averro'isten-Schule, durch diesen 
arabischen Philosophen selbst begründet worden

sei. Die hierauf bezüglichen Schriften des Ibn 
Roschd legen vielmehr Zeugnis davon ab, dafs 
derselbe, weit entfernt, einen Gegensatz zwischen 
Religion und Philosophie zuzugeben, die I d e n t i t ä t  
der in denselben ausgeprägten Überzeugungen 
lehrte. Sie seien »Milchschwestern« und für 
verschiedene intellektuelle Reifestufen bestimmte 
Ausdrücke derselben Wahrheiten. Ibn Roschd 
hat das Problem des gegenseitigen Verhältnisses 
von Philosophie und Religion wohl in präziserer 
W eise aufgestellt und seine Lösung in methodisch 
geschlossenerer Form geboten, als dies bis zu 
seiner Zeit geschehen war; aber er hat die 
F rage nicht zu allererst angeschnitten. Gauthier 
knüpft die Problemstellung und Lösung an das 
Verhältnis der griechischen Philosophen zur Volks­
religion an (Ibn Roschd 159) und weist das Be­
streben, die Gegensätze zwischen den Prinzipien 
der aristotelischen Philosophie und den Lehren 
der Religion, speziell der islamischen, auszu­
gleichen, als herrschenden Gesichtspunkt auch 
der voraverroistischen arabischen Peripatetik nach. 
Freilich mufs dem hinzugefügt werden, dafs sich 
in den Schriften des Avicenna und seinesgleichen 
eine wesentlich verschiedene Art der Lösung der 
F rage darstellt. Sie sind bestrebt, durch Ab­
biegung der aristotelischen Lehren ihren Gegen­
satz gegen das Dogma abzuschwächen, während 
Averroes die Wegschaffung des Gegensatzes 
durch harmonisierende Deutung der traditionellen 
T exte anstrebt. Wohl hätte jedoch der Verf. 
in seinem Nachweis der Kontinuität dieser Be­
strebungen Gewicht auf die Stellung der »Lauteren« 
(ichwän al-safä) zu der F rage legen und die G e­
danken untersuchen sollen, die in ihren Abhand­
lungen als in der weiteren Entwicklung wirkende 
F.lemente nachzuweisen wären. Dafs z. B. Ibn 
Tufejl mit ihren Schriften vertraut war, zeigt 
sich auch in dem übrigens ganz äufserlichen 
Moment, dafs er in seinem Hajj b. Jakzän (ed. 
Gauthier 117 penult.) die bei den Ichwän al-safä 
gebräuchliche charakteristische Anredeformel (ajja- 
daka Allähu birühin minhu) anwendet. Der un­
mittelbare Vorgänger und Anreger des Ibn Roschd 
in der Behandlung der Ausgleichungsfrage war 
sein soeben genannter älterer Zeitgenosse und 
Gönner Ib n  T u fe jl. Der Verf. hat sich bereits 
in früheren Arbeiten um die hierher gehörigen 
Schriften der beiden philosophischen Autoren 
verdient gemacht. W ir verdanken ihm eine neue 
Textausgabe und französische Übersetzung der 
in die W eltliteratur als »Philosophus autodidactus« 
eingeführten philosophischen Erzählung (Algier 
1900), sowie eine auf Grund erneuter T ex t­
revision unternommene französische Bearbeitung 
des Fasl al-makäl von Ibn Roschd (im Recueil 
de memoires etc. Algier 1905; S. 269— 318). 
In den beiden hier vorliegenden, sowohl ihrem 
Gegenstand als auch ihrer äufseren Veranlassung 
nach (Thesen für den Doktorgrad es-L ettres)
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e n g  \ zusammengehörenden Arbeiten führt er die 
bisher erreichten Resultate im Verständnis des 
Verhältnisses der beiden Philosophen zur behan­
delten Frage um ein gutes Stück weiter; er be­
richtigt manchen Irrtum, der sich in ihrer W ür­
digung festgesetzt hat. In der Ibn fufejl- 
Schrift (1) geht er zunächst der kritischen Siche­
rung der erreichbaren biographischen Daten des 
philosophischen Vezirs nach und korrigiert manche 
in früheren Darstellungen in irrtümlicher Weise 
festgestellte Zeitangabe (S. 1 — 21); dann stellt 
er in umsichtiger W eise aus zerstreuten Quellen 
zusammen, was über seine Wirksamkeit auf den 
Gebieten der medizinischen, astronomischen und 
philosophischen Wissenschaften erschlossen werden 
konnte (S. 23— 50). Sehr interessant sind die
Mitteilungen über die durch Ibn Tufejl veranlafste 
Reform der ptolemäischen Astronomie (S. 29), 
worüber Gauthier gleichzeitig (im Journal asiat. 
1909 II, S. 483 — 5 10) eine spezielle Untersuchung 
veröffentlicht hat. Den Mittelpunkt des Buches 
bildet natürlich die philosophische Erzählung Hajj 
b. Jakzän, in der die Theorie des Ibn Roschd 
über das Verhältnis der Religion zur Philosophie 
vorgebildet ist. Der Würdigung der Tendenz 
und der zusammenfassenden Darstellung des In­
haltes (S. 93— 113) geht eine literarhistorische 
Untersuchung über die Quellen des Hajj in der 
orientalischen sowie der Wirkungen des Buches 
in der abendländischen Literatur voraus. Der 
Verf. weist die Rolle der Namen Hajj, Asäl (Absal), 
Salämän (die die drei intellektuellen Reifestufen 
repräsentieren) in der früheren Literatur nach, 
um zugleich die Originalität ihrer Verwendung 
bei Ibn Tufejl zu betonen. Mit grofser G e­
nauigkeit ist eine Untersuchung über die nach­
weisbaren Handschriften des W erkes, sowie eine 
Bibliographie der Texteditionen und der abend­
ländischen Übersetzungen (S. 31— 48) gearbeitet. 
Den letzteren wären der Vollständigkeit wegen 
noch hinzuzufügen: eine durch Edward A. van  
D y ck  (Kairo 1905) besorgte Neuausgabe der 
Übersetzung von S. Ockley (S. 46 Nr. 4), sowie 
noch T h e  a w a k e n in g  o f  th e  so u l;  translated 
from the Arabic of Ibn Tufejl with Introd. by 
Paul Brönnle (Wisdom of the East). London, 
1904. 2. Ausg. 1905, und dessen deutsche
Übersetzuug von A. M. H e in c k  (Die Weisheit 
des Ostens, II. Bd.), Rostock 1907. — Zu ver­
bessern ist noch S. 12 penult. Ibn Roschd 1. 
Ibn Thofail, und S. 56 Anm. 4 das verstümmelte 
Zitat der holländischen Revue Tweemandelijksch 
Tijdschrift.

2. Dieser Arbeit eng angeschlossen ist die 
Untersuchung über Ib n  R o sch d . In derselben 
hat sich der Verf. die Aufgabe gestellt, darzu- 
legen, wie die durch Ibn Tufejl in Form einer 
philosophischen Erzählung angeregten Gedanken 
durch Ibn Roschd weiter entwickelt und vertieft 
werden. In sehr deutlicher W eise kennzeichnet er

in der Einleitung den Stand der Averroes-Frage 
in der Literatur und begründet seine eigene, von 
der der Vorgänger abweichende Auffassung. Man 
hat früher aus den hierher gehörigen Schriften 
des Ibn Roschd bald das Überwiegen des Ratio­
nalismus mit einigen notgedrungenen Konzessionen 
an die Religion herausgelesen, bald in ihr die 
Unterwerfung der Philosophie unter die Autorität 
der Tradition erblickt. Gauthier stellt sie, wie 
wir bereits oben erwähnten, ganz richtig unter 
den Gesichtspunkt der Identität jener beiden 
scheinbar streitenden Faktoren. Der Verf. grün­
det seine Darstellung auf ein erschöpfendes Ma­
terial. E r bezieht aufser den auch durch M. ]• 
Müllers bahnbrechende Bearbeitung bekannten 
Schriften, und dem arabischen Original der De- 
structio auch zahlreiche Stellen der Kommentare 
nach der lateinischen Übersetzung in dasselbe 
ein. Einen Fortschritt gegenüber bisherigen 
Darstellungen bezeichnet der Verf. durch die 
klare Weise, in der er die Theorie des Averroes 
über das Verhältnis der Philosophie zu den reli­
giösen Dokumenten im allgemeinen und zu denen 
des Islams (er gilt ihm natürlich als die vollkom­
menste Religion, S. 120, Z. 15; 153, auch die Un- 
übertrefilichkeit des K o r a n s  wird z u g e s t a n d e n ,
S. 84), im besonderen mit den Stufen der Be­
weisführung im Sinne des Aristoteles (apodikti­
sche, dialektische, rhetorische) in innige Beziehung 
setzt. Je nach der geistigen Reife der Menschen 
seien ihnen nach Averroes die religiösen Lehren 
nach der ihnen zugänglichen Stufe der Beweis­
führung in rationeller W eise zu deuten. Dadurch 
werde die Ausgleichung, freilich in relativer Weise, 
hergestellt. Dem gemeinen, keiner rationalisti­
schen Beweisführung zugänglichen Volke (Ibn 
Tufejl hat es mit dem dummen Vieh gleichgeach­
tet, ed. Gauthier S. 116 , Z. 5 v. u., ebenso auch 
Maimünl, Guide ed. Munk, III, S. 38, Z. 3 v. u- 
Übers. 138) werde der Rationalismus durch die 
moralische Wirkung der religiösen 1 radition e r s e t z t .  
Dieselben Stufen werden bei Ibn Tufejl durch 
den unabhängigen Denker Hajj, durch den Theo­
logen Asäl und durch den die gemeine Auffassung 
vertretenden Salämän in typischer W eise darge­
stellt. Durch diesen Stufengang unterscheide sich 
Averroes von den durch ihn immerfort bekämpfte“ 
Mutakallimün, deren System auch er (S. 1 1 4 , Z. 2 ) 
als K ra n k h e it  bezeichnet (vgl. Maimünl, Acht 
Kapitel, ed. W olft2 S. 22, Z. 6), die mit ihrem un­
methodischen Rationalismus die Köpfe des VolkeS 
verdrehen. Sehr überzeugend ist die Darlegung 
des Verf.s (S. 128 — 158), nach welcher die 
hohe Stufe, die Averroes in der Erkenntnis der 
Wahrheiten dem Prophetismus zuerkennt, nie 
als, vielleicht auch nicht ehrlich gemeinte, K °n 
Zession an die herrschende Religion zu betrachten 
sei, sondern mit der allgemein gültigen philos° 
phischen Auffassung der arabischen Peripatetik^r 
von Alfäräbl her in Übereinstimmung ist, —
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Untersuchungen G.s können als erfreuliche Bei­
träge zur Literatur der islamischen Philosophie 
begrüfst werden. W ir wollen ihm die Breite 
seiner Darstellungsart, die sich häufig auch in 
den Anmerkungen geltend macht und zu unnöti­
gen Wiederholungen führt (z. B. S. 64, Anm. 1 Ende 
und ebda, Anm. 4), nicht zum Vorwurf machen. 
Zum Schlufs noch einige Bemerkungen zu kleinen 
Einzelheiten. S. 23, Z. 10 v. u. Der Mu'tazilitismus 
ist nicht »d’une facjon presque complete« ver­
schwunden; er lebt in der schi'itischen Religions­
philosophie noch heute fort. — S. 37, Z. 6 1. musta- 
habb. — S. 85, Anm. 3 1. muhdatha (IV. Conj. 
part. pass.). — Zu S. 143 Anm. 1 ist jetzt der 
(Kairo ed. Kabbänl o. J.) im arabischen Original 
erschienene mittlere Kommentar zum 2. Teil der 
Metaphysik zu vergleichen; dort tritt die O ppo­
sition gegen Ibn Sinä an mehreren Stellen (S. 6, 
Z. 5 v. u.; S. 63, Z. 18; S. 69, Z. 8) sehr stark 
hervor. -— S. 144 Anm. 2. Der xara tcn o v  
Heraßolrj entspricht nicht taghajjur, sondern (ha- 
rakat al-) naklat.

3. Die Schrift K e ic h e r s  steht mit den im 
vorhergehenden angezeigten insotern in innerem 
Zusammenhang, als sie uns mitten hinein in die 
a n t ia v e r ro 'f s t is c h e n  Bewegungen des christ­
lichen Abendlandes um die Wende des XIII. und 
XIV. Jahrh.s versetzt. Sie werden hier durch eine 
der markantesten Persönlichkeiten, die sich die 
Bekämpfung des Averroi'smus zur Lebensaufgabe 
stellten, den katalonischen Philosophen Ray- 
mundus Lullus, den berühmten Erfinder der ars 
magna, nahe gebracht. Der Verf. nimmt zunächst 
eine Revision der auf Lullus bezüglichen bio­
graphischen Daten vor und bestimmt die genauen 
Zeitpunkte seiner zahlreichen Missions- und Agi­
tationsreisen. Unter den Zielen, die er sich setzte, 
nehmen seine auf die Muhammedaner gerichteten 
Bekehrungsbestrebungen, ferner die Bekämpfung 
des besonders an der Pariser Universität ver­
breiteten Averroismus die hervorragendste Stelle 
ein. Jenem ersteren Ziele diente auch die denk­
würdigste praktische Wirkung, die er mit Erfolg 
anstrebte, indem er beim Konzil von Vienne, zu­
nächst zum Zwecke der Ermöglichung der 
Missionstätigkeit im Orient, die Bestimmung durch­
setzte, dafs an fünf Hochschulen Lehrstühle für 
orientalische Sprachen errichtet werden (S. 34). 
Schon früher hatte er zu demselben Zwecke den 
König Jakob von Mallorka für die Gründung des 
Klosters Miramar gewonnen, in welchem bestän­
dig 13 Franziskanermönche dem Studium der 
arabischen Sprache obliegen sollen (S. 24). Er 
selbst, der ja viel in arabischredenden Ländern 
herumkam und dort mit den Eingeborenen reli­
giöse Unterredungen führte, konnte sich des Ara­
bischen als Schriftsprache bedienen; es werden 
von ihm ursprünglich in arabischer Sprache 
abgefafste T raktate erwähnt (S. 44 Anm. I und 5). 
Neben seinen der Verteidigung der christlichen

Dogmen gegen Andersgläubige, besonders Sara­
zenen, gewidmeten Schriften nehmen die z. T . 
in dialogischer Form abgefafsten philosophischen 
Disputationen gegen die averroistisehe Philosophie 
(S. 53 sind die bedeutendsten Thesen zusammen­
gestellt) die hervorragendste Stelle ein. Es ist 
jedoch nicht wahrscheinlich, wenn der Verf. mit 
Renan der Ansicht ist (S. 51), dafs Lullus im 
Kampfe gegen die Philosophie des Averroes zu­
gleich den Islam zu treffen glaubte; jene sei für 
ihn »nichts anderes als der Islamismus in der 
Philosophie«. Bei seiner Vertrautheit mit den 
islamischen Dingen kann es dem Lullus ja un­
möglich entgangen sein, dafs die Theologie des 
Islams selbst sich in fortwährendem Kriegszustand 
gegen dieselben Lehrsätze des Averroes und der 
übrigen Peripatetiker befindet, gegen die seine 
eigenen Angriffe gerichtet sind. Durch den 
rühmlichen Fleifs des Verf.s gewinnen wir eine 
umfassende, recht vertrauenswürdige Orientierung 
in der reichen, bisher noch nicht völlig ausge- 
beuteten literarischen Tätigkeit des Lullus, deren 
E rtrag  er auf ungefähr 300 Schriften schätzt, mit 
deren wichtigsten er uns in überaus anregender 
W eise bekannt macht, sowie er auch durch viele 
textliche Mitteilungen aus ungedruckten W erken 
des katalonischen Philosophen den Einblick in 
seinen Gedankenkreis um ein bedeutendes er­
weitert. Im Kapitel »Die Grundzüge der lulli- 
schen Philosophie« (S. 6 2 — 87 )  entwirft der Verf. 
eine treffliche zusammenfassende Charakteristik 
der Prinzipien, auf die das philosophische System 
des Lullus aufgebaut ist. Historiker der mittel­
alterlichen Philosophie werden ihm überdies be­
sonders dankbar sein für das neue Textmaterial, 
das er im Zusammenhang seiner Schrift- veröffent­
licht, indem er auf Grund der zugänglichen Hand­
schriften eine mit Akribie besorgte Vollausgabe 
einer der frühesten antiaverrolstischen Schriften 
des Lullus, nämlich der bisher unedierten, in 
Dialogform abgefafsten Declaratio . . . .  contra 
aliquorum philosophorum et eorum sequacium 
opiniones erroneas (S. 95 — 221) mit textkriti­
schem Apparat darbietet. Der Charakter des 
Lullus als Bekämpfer der arabischen Philosophie 
tritt darin in unmittelbarer W eise vor Augen.

Budapest, I- G o ld z ih e r .
Bernh. Krey [Lehrer in Leipzig], Im G renzlandekind licher F reiheit. [Pädagogische Abhandlungen.N. F. 14, Bd., 4. Heft.] Bielefeld, A. Helmich, 1910.

13 S. 8°. M. 0,40.
Die kleine Schrift weist auf die Forderungen hin, die in letzter Zeit z. B. von Ellen Key für die Freiheit der kindlichen Selbstbestimmung aufgestellt sind, und sucht demgegenüber die Grenzlinien dieser Freiheit zu be­stimmen. Vor allem hält er fest an der Freiheit des Kindes im Spiel, will auch den Kindern Freiheit in der Selbstbetätigung lassen; auch in der Berufswahl keinen Zwang üben, sobald die Kinder etwas wählen, dem ihre Begabung und Gesundheit gewachsen sind. Doch ist der Verf. der Ansicht, dafs die Bewertung dieser beiden Faktoren den Eltern Vorbehalten bleiben müsse.
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